
Wenn Menschen den
Verlust einer aussichts-
reichen Karriere erleben,
müssen sie neben per-
sönlich sehr schmerzvollen
Statusverlusten auch Ver-
luste ihres bisherigen Netz-
werks, bisher gültiger Wert-
vorstellungen und sozialer
Regulierungsvorgaben über-
winden, um in einen neuen
Lebensabschnitt übertreten
zu können. Ein solcher Über-
gangsprozess beinhaltet
Schock- und Trauererlebnis-
se, Bewältigungs- und Über-
windungsstrategien sowie
Wert- und Identitätsfindungs-
phasen. Aus der Art des
Prozessverlaufes lassen sich
Krisentiefe und Größe der
psychischen Verwundung ab-
lesen. Ein Übergang ist als
transaktionales Geschehen
zu verstehen, in dem der
Eintritt eines kritischen Er-
eignisses das aufgebaute
Passungsgefüge zwischen

Person und Umwelt stört.
Mit Hilfe personaler Verhal-
tensanpassung oder perso-
naler aktiver Veränderung der
Umwelt versuchen die Be-
troffenen, ihr Gleichgewicht
wiederherzustellen. Der Ein-
tritt eines kritischen Ereignis-
ses zeigt eine hohe Eigen-
dynamik. Wie bei einem Do-
minospiel treten Folgeereig-
nisse auch in anderen Le-
bensbereichen ein.

Die Studie basiert auf ei-
nem entwicklungspsycholo-
gischen Idealmodell zur Er-
fassung kritischer Lebens-
ereignisse, das in mehreren
Schritten erweitert worden
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ist. Damit gelingt es, das Er-
eignis in seiner Gesamtheit
zu betrachten, ohne die Vo-
raussetzungen der Person, ih-
ren lebensgeschichtlichen Hin-
tergrund sowie den sozio-
und biokulturellen Kontext
zu vernachlässigen. Die Unter-
suchungsteilnehmer kamen
aus einem sozialen System
des Leistungssports, das als
geschlossen und nahezu stan-
dardisiert betrachtet werden
kann. Diese Vorgehenswei-
se ermöglichte erstmals, das
genannte Modell vollständig
anzuwenden.

Die Daten wurden an-
hand teil-standardisierter Fra-

gebögen und 15 problem-
orientierter Interviews erho-
ben. In der Untersuchung ein-
bezogen waren 75 ehemali-
ge Hochleistungssportler, die
im Zeitraum 1989 bis 1999
mindestens zwei Jahre lang
der Deutschen Nationalmann-
schaft in der Sportart Ski al-
pin angehörten. Sie wurden
in zwei Gruppen eingeteilt:
»ausgeschiedene« und »zu-
rückgetretene« Athleten.

Die Art und Weise, wie
der Verlust der Mannschafts-
zugehörigkeit dem einzelnen
Athleten mitgeteilt wird, be-
einflusst ganz wesentlich sein
Selbstwertempfinden und
Selbstkonzept. Gerade aus-
geschiedene Athleten leiden
unter starken Belastungen,
die sich über den gesamten
emotionalen Bereich erstre-
cken. Es treten Gefühlszustän-
de auf, die bis zu einem voll-
ständigen Gefühlsverlust und
umfassenden Entscheidungs-
blockaden führen. Auch der
Zusammenbruch des indivi-
duellen Wertesystems und
der Identität ist in einem ein-
deutigen Krisenverlauf nach-
weisbar. Ferner zeigt die Un-
tersuchung, dass die Betrof-
fenen je nach Schichtzuge-
hörigkeit erst wieder nach
etwa zwei Jahren ein stabili-
siertes Selbstwertempfinden
erreichen. Außerdem hat die
subjektive Bewertung des
Ereignisses auf das Sozial-
und Bewältigungsverhalten
sowie auf die emotionale Aus-
lenkbarkeit einen sehr nega-
tiven Einfluss. Gerade Letzte-
re führt auch dazu, dass nach
rund dreieinhalb Jahren fast
jeder Dritte der 42 ausge-
schiedenen Athleten schwer
erkrankt.

Auch das grundsätzlich gu-
te soziale Netzwerk der Be-
troffenen kann den Verlust
nicht puffern, obwohl gerade
dies in der Ereignisforschung
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Rainer Schönfelder, Sieger mehrerer Slalom-Weltcups. Wenn die
sportliche Karriere zu Ende geht, beginnt für Spitzensportler eine
sehr kritische Lebensphase. Foto: star agency

Im Fachgebiet Soziologie

(Prof. Kurt Weis), das jetzt

zur Fakultät für Sportwis-

senschaft der TUM zählt,

hat Dr. Pia-Maria Wippert

im Rahmen ihrer Disserta-

tion untersucht, wie ehe-

malige deutsche Spitzen-

sportler und -sportlerinnen

der Sportart Ski alpin die

Krise über den Verlust ihrer

Karriere und den Übergang

in ein alltags- und berufs-

zentriertes Leben bewälti-

gen. Die Arbeit, die der

Bund der Freunde der TUM

im vergangenen Jahr aus-

zeichnete, wurde über das

»Förderprogramm Chan-

cengleichheit für Frauen in

Forschung und Lehre«,

(HWP III) der TUM gefördert.

Fachgebiet Soziologie: Studie über Spitzensportler

Macht Krise krank?
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In sieben Teilprojekten
entwickelt und optimiert
ForMikroProd innovative Fer-
tigungsverfahren in den
Schwerpunkten Aufbau- und
Verbindungstechnik, Hand-
habungs- und Montagetech-
nik sowie Qualitätssicherung.
Die TUM ist mit dem Lehr-
stuhl für Feingerätebau und
Mikrotechnik (Prof. Joachim
Heinzl), dem Institut für Werk-
zeugmaschinen und Be-
triebswissenschaften (Lei-
tungsgremium) sowie dem
Lehrstuhl für Umformtech-
nik und Gießereiwesen (Prof.
Hartmut Hoffmann) beteiligt.

So beschäftigt sich der
Lehrstuhl für Feingerätebau
und Mikrotechnik zusam-
men mit der Firma Siemens
an der Entwicklung neuer
Hochlast-Stellantriebe auf Ba-
sis piezoelektrischer Akto-
ren. Bei Linearantrieben wird
hierbei ein Schrittschaltwerk
ähnlich dem inch-worm-An-
trieb zur Addition von Einzel-
hüben verwendet. Bei rota-
torischen Antrieben soll die
direkte Erzeugung eines gro-

ßen Drehmoments bei nied-
riger Drehzahl ohne Zwi-
schenschaltung eines Ge-
triebes mit Hilfe eines neu
entwickelten Verfahrens er-
folgen. Die Antriebskräfte wer-
den jeweils über eine Mikro-
verzahnung in den Abtrieb
eingekoppelt. Die wirtschaft-
liche Herstellung dieser Struk-
turen mittels Laserablation
stellt dabei eine Schlüssel-
technologie innerhalb des
Projekts dar.

Am iwb werden für For-
MikroProd gemeinsam mit
dem Lehrstuhl für Feingerä-
tebau zwei Projekte durch-
geführt: Zum einen werden
Prinzipien zur berührungslo-
sen Handhabung empfind-
licher Bauteile aus der Mikro-
systemtechnik entwickelt.
Diese Prinzipien sollen in
Greifer umgesetzt und un-
ter produktionsähnlichen Be-
dingungen erprobt werden.
Hierfür werden die Luftkis-
sentechnik und der Stehwel-
leneffekt im Ultraschallfeld
verwendet. Im Rahmen des
zweiten Teilprojekts sollen

Prinzipien zum berührungs-
losen Dispensen hochvis-
koser Medien erprobt und
in industriell einsetzbare
Prototypen umgesetzt wer-
den. Die Dispensköpfe sollen
in der Lage sein, in der
Mikrosystemtechnik ver-
wendete Fluide wie zum
Beispiel Flussmittel, Kleb-
stoffe, Lacke und gentech-
nische Fluide der Viskositä-
ten zwischen 150 und
5 000 mPas mit Tropfen-
größe zwischen 100 pl und
5 nl zu dosieren.

Am Lehrstuhl für Umform-
technik und Gießereiwesen
(Prof. Hartmut Hoffmann)
wird im Teilprojekt »Quali-
tätssicherung von Mikro-
bauteilen durch Mikrocom-
putertomographie (µ-CT)« in
Zusammenarbeit mit dem
Fraunhofer-Institut und fünf
Industriepartnern das zer-
störungsfreie Prüfverfahren
µ-CT weiterentwickelt. Die-
ses ursprünglich für das
medizinische Umfeld entwi-
ckelte Messverfahren er-
obert in jüngerer Zeit mit
wachsendem Erfolg auch den
industriellen Bereich. Was
jedoch fehlt, sind eine Qua-
lifizierung der eingesetzten
Anlagen und eine Weiter-
verarbeitung der Daten im
Sinne industrieller Qualitäts-
sicherungsstandards. Im
Teilprojekt will man anhand
von Prüf- und Kalibrierkörpern,
die gemeinsam mit anderen
Teilprojekten erstellt werden,
die bestehenden Anlagen
bewerten.

Informationen im Internet: 
www.abayfor.de/formikro

prod

ForMikroProd: Höchste Präzision
für kleinste Geräte

Die Arbeitsgemeinschaft der Bayeri-

schen Forschungsverbünde hat ein

neues Mitglied: den Forschungsver-

bund Mikroproduktionstechnik, 

ForMikroProd, dessen Aufgabe es

ist, Produkte und Verfahren zu miniaturisieren. Beteiligt

sind Wissenschaftler der TU München, der Friedrich-Ale-

xander-Universität Erlangen-Nürnberg, des Fraunhofer-

Instituts für Integrierte Schaltungen, Erlangen, und des

Bayerischen Laserzentrums, ebenfalls Erlangen. 

Über zwanzig Unternehmen sind als Partner mit im Boot

und stellen sicher, dass die wirtschaftlich äußerst inter-

essanten Ergebnisse der dreijährigen Forschungsarbeiten

direkt transferiert werden. Sprecher von ForMikroProd ist

Prof. Manfred Geiger, Vorstandsmitglied der abayfor und

Mitgründer des Bayerischen Laserzentrums in Erlangen.
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als der wichtigste Schutzfak-
tor gilt; bei jedem zweiten aus-
geschiedenen Athleten zer-
bricht schon innerhalb der ers-
ten vier Monate die Partner-
schaft. In den Herkunftsfami-
lien kommt es zu erheblichen
Statusumbrüchen, die in ers-
ter Linie den negativen psychi-
schen Trend und damit auch
das schlechte physische Er-
gebnis verstärken. Auch die
sportinternen Auffangsyste-
me können nicht ausreichend
Unterstützung bieten; nur je-
der Sechste findet dort Halt.

Seit November 2002 wird
das vom HWP III nun als Post-
Doc unterstützte Forschungs-
projekt interdisziplinär fort-
gesetzt. Neben Gruppen aus
dem Bereich des Leistungs-
sports werden andere sozia-
le Gruppierungen untersucht.
Erwartet werden interessante
Ergebnisse zu den Bereichen
Personalführung, Gesund-
heitswesen und Krisenin-
tervention sowie zum Um-
gang mit Leistung(strägern)
in unserer Gesellschaft.

Pia-Maria Wippert


